
„Die Verbindung
zwischen
Tiermissbrauch und
noch gewalttätigerem
Verhalten ist klar
erkennbar. Die
zerstückelten
Überreste von
Hunden und Katzen
könnten morgen
schon die Überreste
von Kindern sein." 
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Tierquälerei UND Gewalt in der Familie

Forscher haben festgestellt, dass ein

Haustier oft das erste Ziel eines Schlägers

ist, das zweite dann Ehefrau oder Kind.

Oftmals sind solche Schläger fähig, ihre

Opfer zu kontrollieren, etwa eine Ehefrau,

indem sie die Tiere ihrer Opfer bedrohen,

quälen und/oder töten. 

In einer Studie, die in der Ausgabe von

Violence Against Women (Gewalt gegen

Frauen) vom Februar 2000 veröffentlicht

wurde, berichtete fast die Hälfte der 111

in Heimen in South Carolina, USA,

lebenden misshandelten Frauen mit

Haustieren, dass ihre derzeitigen oder

früheren Partner ihre Tiere bedroht oder

misshandelt hatten. 1995 ergab eine

Studie an Frauen, die aufgrund häuslicher

Gewalt in Heimen in Wisconsin, USA,

lebten, dass 80 Prozent ihrer Peiniger

auch gewalttätig gegen ihre Tiere

gewesen waren. 

1997 zeigte eine Studie, dass Mitarbeiter

in 85 Prozent der größten Frauenhäuser

Berichte von Frauen über Tiermissbrauch

gehört hatten. Eine Studie, in der 101

Frauen, die in Utah, USA, mit Tieren

lebten, mit 120 Frauen verglichen

wurden, die auch mit Tieren

zusammenlebten aber keiner häuslichen

Gewalt ausgesetzt waren, brachte einen

fast 50%igen Unterschied im Auftreten

von häuslicher Tierquälerei zutage. 

Ein langer Weg der Gewalt

Nur allzu oft wird Tierquälerei als

Kinderstreich angesehen und mit dem

alten Sprichwort „Jungs sind nun mal so”

abgetan. Es ist jedoch gefährlich,

Statistiken zu ignorieren, die belegen,

dass Kinder, die Tiere verletzen, sich auf

einem gefährlichen Weg befinden, und es

noch schlimmer kommen könnte, wenn

nicht eingegriffen wird. Studien haben

gezeigt, dass gewalttätige und aggressive

Straftäter als Kinder mit größerer

Wahrscheinlichkeit Tiere misshandelt

haben als Straftäter, die als nicht aggressiv

betrachtet werden.  

1999 zeigte eine kanadische Studie an 63

Verdächtigen, die der Tierquälerei – von

extremer Vernachlässigung bis zu

absichtlicher Tötung – beschuldigt

worden waren, dass 78 Prozent von ihnen

auch wegen Verstößen angeklagt waren,

die mit Gewalt oder der Androhung von

Gewalt gegen Menschen zu tun hatten.

Eine Studie von 1997 brachte zutage,

dass 46 Prozent der Straftäter, die wegen

sexuellen Totschlags verurteilt worden

waren, vorher Gewalttaten an Tieren

verübt hatten. Eine Untersuchung von

Psychiatriepatienten, die wiederholt

Hunde und Katzen gequält hatten, ergab,

dass alle auch gegen Menschen ein hohes

Maß an Aggressionen hegten. Alle

Kinder, die in den letzten Jahren an den

verheerenden Schulmassakern in den USA

beteiligt gewesen waren, haben erst an

Tieren „geübt”.

„Jeder, der sich daran gewöhnt hat, 

das Leben von Lebewesen allgemein als

wertlos zu betrachten, läuft Gefahr,

daraus zu schließen, dass auch

menschliches Leben wertlos ist”, 

schrieb der Humanist Dr. Albert

Schweitzer. „Mörder ... fangen oft 

damit an, als Kinder Tiere umzubringen

und zu quälen”, so Robert K. Ressler, 

der für die US-amerikanische

Bundespolizei FBI-Profile von

Serienmördern erstellte. Studien haben

mittlerweile Soziologen, Gesetzesgeber

und Gerichte davon überzeugt, dass

Gewalttaten an Tieren unsere

Aufmerksamkeit verlangen. 

Sie können erstes Zeichen für eine

gewalttätige Pathologie sein, die

menschliche Opfer miteinschließt. 

Tiermissbrauch ist nicht etwa als 

geringer Persönlichkeitsfehler im

Tierquäler zu werten, sondern steht

vielmehr als Symptom für eine

tiefgreifende mentale Störung.

Forschungen in der Psychologie und 

der Kriminologie zeigen, dass 

Menschen, die Gewalttaten an Tieren

ausüben, es nicht dabei belassen; viele

von ihnen machen an ihren

Mitmenschen weiter.

Das FBI hat festgestellt, dass in ihren

Computerdaten zu Serienvergewaltigern

und -mördern immer wieder

Vorgeschichten mit Tierquälerei

auftauchen, und in Standard-Diagnose-

und-Behandlungshandbüchern für

psychische und emotionale Krankheiten

wird Tierquälerei als Diagnosekriterium

für Verhaltensstörungen aufgeführt.  

Eine von der Northeastern University und

der Tierschutzorganisation SPCA in

Massachusetts, USA, durchgeführte

Studie ergab, dass Menschen, die Tiere

quälen, fünfmal wahrscheinlicher

Gewalttaten an Menschen verüben

können. Der Großteil der Häftlinge, die

im kalifornischen Gefängnis San Quentin

auf die Todesstrafe warten, hatte nach

Aussage des Wachpersonals die

Straftaten vorher an Tieren „geübt”.

Tiermissbrauch und Menschenmissbrauch 

gehen hand in hand 
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Gewalttaten an Tieren werden schon lange als Anzeichen für eine gefährliche
Psychopathie angesehen, die sich nicht allein auf Tiere beschränkt.

Als Kind war der Serienmörder

und Vergewaltiger Ted Bundy

– der schließlich wegen

zweifachen Mordes verurteilt,

jedoch des Mordes an mehr

als 40 Frauen verdächtigt

wurde – Zeuge der

Grausamkeit seines Vaters

gegenüber Tieren gewesen,

und auch er selbst quälte

später Tiere. 

Ronny Rieken, der Möder von

Christiane Nytsch und Ulrike

Everts, räumte ein, schon früh

Tiere gequält zu haben. 

Martin P., der Amok-Läufer

von Bad Reichenhall,  schoss

im Wald auf Tauben und

andere Vögel und erschoss

seine Katze auf dem Sofa.

Der Serienmörder und

Kannibale Jeffrey Dahmer

spießte Köpfe von Hunden

und Katzen auf Stöcken auf.

David Berkowitz (auch

bekannt als „Son of Sam”), der

zugab, 13 Morde begangen

und weitere versucht zu

haben, erschoss den Labrador-

Retriever eines Nachbarn.

x

x

x

x

x

Notorische Killer

„Wir nehmen alle Formen

von Gewalt sehr ernst. Wir

glauben, dass Gewalt gegen

Menschen eine Eskalation

von Gewalt gegen Tiere ist.

… Tiere können menschliche

Opfer repräsentieren. Sie

können vor Schmerzen das

Gesicht verziehen, leiden,

bluten und sterben. Sie

können leichter beschafft

und kontrolliert werden,

und die Strafen für ihre

Verletzung sind nicht so

streng.”

Alan Brantley
Supervisory Special Agent im

Nationalen Zentrum zur Analyse

von Gewaltkriminalität beim FBI

Gerichte, die Tiermissbrauch als „minderes”

Verbrechen abtun, ignorieren eine tickende

Zeitbombe.

Dieser Hundequäler fängt

vielleicht gerade erst an.

© AP/Wide World Photos

Laut einer Studie von Frank
Ascione, Ph.D., aus dem Jahr
1998 berichteten fast Dreiviertel
aller befragten missbrauchten
Frauen, dass ihre Partner 
damit gedroht hatten, ihre
„Haustiere“ zu töten oder sie 
zu verletzen oder dies auch
tatsächlich gemacht haben. 



Da häusliche Gewalt sich gegen Wehrlose

richtet, gehen Tiermissbrauch und

Kindesmissbrauch oft Hand in Hand.

Eltern, die das Bedürfnis eines Tieres nach

angemessener Pflege vernachlässigen

oder Tiere missbrauchen, können

ebenfalls ihre eigenen Kinder

missbrauchen oder vernachlässigen. 

Obwohl Tiermissbrauch ein wichtiger

Hinweis auf Kindesmissbrauch ist, ist

nicht immer einer der Eltern derjenige,

der dem Tier Schaden zufügt. Kinder, die

Tiere misshandeln, können einmal

Gelerntes wiederholen; genau wie ihre

Eltern reagieren sie auf Verärgerung oder

Frustration mit Gewalt. Diese richtet sich

gegen das einzige Individuum in der

Familie, das noch verletzlicher ist als sie

selbst: ein Tier. Ein Experte hierzu:

„Kinder aus gewalttätigen Familien

zeichnen sich dadurch aus, dass sie …

häufig an Rangordnungsschlägereien

teilnehmen”, in denen sie ein Tier

verstümmeln oder töten können.

Tatsächlich ist häusliche Gewalt sehr oft

der Hintergrund bei Tierquälereien durch

Kinder.

In 88 Prozent von 57 Familien aus 

New Jersey, USA, die wegen

Kindesmissbrauchs behandelt wurden,

waren Haustiere missbraucht worden.

Eine unveröffentlichte Studie von Frank

Ascione von der Utah State University

ergab ein starkes Muster, demzufolge

anscheinend Opfer von Kindesmissbrauch

mit größerer Wahrscheinlichkeit Tiere

verletzen. Ascione fand heraus, dass 25,5

Prozent der körperlich missbrauchten

Kinder, 13,2 Prozent der sexuell

missbrauchten Kinder und 34 Prozent der

körperlich und sexuell missbrauchten

Kinder grausam gegenüber Tieren waren,

wohingegen nur 4,7 Prozent der nicht

missbrauchten Kinder dies waren. 

ÜBERGREIFENDE ZUSAMMENARBEIT: 

EIN MULTIINSTITUTIONELLER ANSATZ

Tiermissbrauch wird oft früher als

Kindesmissbrauch oder häusliche Gewalt

entdeckt, weil er so oft deutlich

erkennbar ist. Während sie ihren eigenen

Missbrauch verbergen, können

menschliche Opfer gleichzeitig offen über

Tiermissbrauch oder -vernachlässigung in

der Familie reden. Da sich die Gesetze zur

Ermittlung und Intervention bei

Tiermissbrauch und Kindesmissbrauch

voneinander unterscheiden, können

Tierschutzbeauftragte Haushalte betreten,

Grausam zu Tieren, grausam zu Kindern
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Ende 1999/Metten, Niederbayern

Die drei 14-jährigen Jungen, die

den Mord an zwei Lehrerinnen in

einer Schule begingen, hatten

Tieren mit Messern die Augen

ausgestochen und ihnen

anschließend den Kopf

abgetrennt.

April 1999/Littleton, Colorado, USA

Eric Harris und Dylan Klebold

erschossen 12 Mitschüler und

einen Lehrer und verletzten mehr

als 20 weitere Menschen. Beide

hatten Berichten zufolge damit

geprahlt, Tiere zu verstümmeln. 

Dezember 1997/West Paducah,

Kentucky, USA Michael Carneal, 14,

erschoss während eines Gebets

drei Klassenkameraden. Carneal

hatte einmal erzählt, eine Katze

in ein Feuer geworfen zu haben.

Oktober 1997/Pearl, Mississippi, USA 

Luke Woodham, 16, erschoss zwei

Klassenkameraden und verletzte

sieben weitere, nachdem er seine

Mutter erstochen hatte.

Woodhams Tagebuch brachte

zutage, dass er seinen Hund

Sparkle geschlagen, verbrannt

und gequält hatte, bis er starb. 

die Sozialarbeiter nicht betreten können.

Durch übergreifende Zusammenarbeit

können sich diese Institutionen

gegenseitig helfen, Informationen über

mögliche Vernachlässigung oder

möglichen Missbrauch zu erlangen.

Polizeibeamte aus Baltimore, die Berichte

über häusliche Gewalt einreichen,

müssen die Anwesenheit und den

Zustand von Haustieren mitangeben. Das

Police Department von Philadelphia, USA,

plant, ein Seminar für übergreifende

Zusammenarbeit in ein neues

Trainingsprogramm für Ermittler zu

integrieren. Die „Coalition for Battered

Women” (Koalition für geschlagene

Frauen) in New Jersey, USA, arbeitet mit

Tiermissbrauchskontrollen, um Zeichen

für häusliche Gewalt zu erkennen. Die

Gesetzgeber in Florida, USA, haben ein

Gesetz vorgeschlagen, durch das Ermittler

von Kindesmissbrauch verpflichtet wären,

Tierquälerei an Haustieren zu melden,

und Tierschutzbeauftragte, den Verdacht

auf Kindesmissbrauch zu melden. 

Studien, denen zufolge bis zu 40 Prozent

der Frauen zwei Monate lang gezögert

haben, sich vor ihren Schlägern in

Sicherheit zu bringen, weil sie sich um

ihre Haustiere sorgten, haben zu einer

Zusammenarbeit von Sozialdiensten und

Regierungsbehörden geführt, um

Programme zu entwickeln, in denen diese

Tiere in Pflege genommen werden. In

den Vereinigten Staaten sind mindestens

113 dieser Programme in Planung oder

existieren bereits. 

Das älteste Programm ist das Domestic

Violence Enhanced Response Team

(DVERT) in Colorado Springs. 

26 Institutionen, darunter die

Bezirksstaatsanwaltschaft,

Rechtsanwälte, soziale Dienste,

Organisationen gegen häusliche 

Gewalt und die örtliche Humane 

Society (Gesellschaft zur Verhinderung

von Grausamkeit an Mensch und Tier),

arbeiten mit der Polizei zusammen,

wenn ein Tier in einem Haushalt lebt, 

in dem gerade Ermittlungen wegen

häuslicher Gewalt stattfinden. Die

Humane Society kann dann die

betroffenen Tiere in Pflege nehmen. 

Eine landesweite Umfrage der Humane

Society of the United States zeigte eine

enorme Unterstützung für

übergreifende Zusammenarbeit: 

Mehr als vier von fünf Amerikanern

unterstützen es, wenn Lehrer,

Sozialarbeiter, Tierschutzbeauftragte

und Polizeibeamte Informationen über

Jugendliche austauschen, die Tiere

quälen. Vier von fünf erwachsenen

Amerikanern unterstützen es, wenn

Sozialarbeiter, Tierschutzbeauftragte

und Polizeibeamte Informationen über

Tiermissbrauch austauschen, um 

dabei zu helfen, potenzielle Fälle von

Kindesmissbrauch zu erkennen. 

77 Prozent sind dafür, ein System

aufzubauen, mit dem erwachsene

Tierquäler verfolgt werden, um andere

wahrscheinliche Formen von Gewalt zu

erkennen. 

Zusätzlich zur Einbeziehung örtlicher

Tierärzte in diese übergreifende

Zusammenarbeit bieten viele von ihnen

die Pflege der Haustiere von Opfern

häuslicher Gewalt an. 

x

x

x

Schulattentäter haben
gewalttätige
Vergangenheit gemein

Tiermissbrauch richtet sich genau wie

Kindesmissbrauch gegen Wehrlose. 

x

„Es ist anzunehmen, dass das

Kind hier modellhaft zeigt, was

sich zu Hause abspielt, dass das

Kind sieht, was der Papa der

Mama antut oder dass jemand

missbraucht wird.” 
Joan Zorza, Herausgeberin des 

Domestic Violence Report, über

Tierquälerei durch Jugendliche

„Menschen, die nur

ein einziges Mal

Tiermissbrauch

begehen, werden mit

größerer

Wahrscheinlichkeit

weitere Straftaten

begehen als

entsprechende

Personen, die keine

Tiere quälen. Da sie

ein Signal für

potenzielles

antisoziales Verhalten

sind – einschließlich,

jedoch nicht begrenzt

auf Gewalt – dürfen

einzelne Fälle von

Tierquälerei nicht von

Richtern, Psychiatern,

Sozialarbeitern,

Tierärzten, Polizei und

anderen, die in ihrer

Arbeit auf

Tiermissbrauch stoßen,

ignoriert werden.”

Prof. Arnold Arluke, Ph.D.
Professor der Soziologie, 

New York University



In Ihrer Eigenschaft als Polizeibeamter,

Staatsanwalt, Richter, Sozialarbeiter,

Erzieher oder Lehrer verlassen sich die

Bürger auf Sie, um Gewalt von ihrer

Gemeinde fernzuhalten. Sie sind in der

Lage, angemessene Schutzmaßnahmen

gegen künftige Gewaltverbrechen zu

suchen oder einzusetzen. Die Erteilung

eines Haustierhaltungsverbots, die

Forderung nach einer psychiatrischen

oder psychologischen Behandlung

einschließlich Umgang mit Frustration

und das Drängen auf oder Anordnen

von Haftstrafen können dazu beitragen

zu vereiteln, dass Täter erneut

gewalttätig werden. 

• Zwölf Jahre Gefängnis: Barry

Herbeck aus Wisconsin, USA, quälte

und tötete fünf Katzen, die er sich

durch Tiervermittlungsanzeigen

beschafft hatte.

• Zehn Jahre Zwangsarbeit ohne
Bewährung: Jeromie L. McCann aus

Louisiana, USA, schleifte einen Hund

zu Tode und warf ihn dann aus einem

Buntglas-Kirchenfenster.

• Sieben Jahre Gefängnis: Travis

Wilson aus Wyoming, USA,

verstümmelte und verbrannte einen

Hund. Der Richter empfahl ihm, einen

Teil seiner Strafe im Rekruten-

Trainingslager des Gefängnisses

abzusitzen, das Lehrgänge zum

Umgang mit Frustration anbietet.

Quellen

People for the Ethical Treatment 
of Animals (PETA)
501 Front St. 

Norfolk, VA 23510

Tel.: 757-622-PETA

Fax: 757-622-0457

E-Mail: info@peta.org

Web: PETA.org

Animal Legal Defense Fund (ALDF)
2103 Southeast Belmont Ave.

Portland, OR 97214

Tel.: 503-231-1602

E-Mail: info@aldf.org

Web: www.aldf.org 

Rechtsanwälte können Staatsanwälten

bei den Recherchen, Anzeigen,

Expertenfindung, usw. helfen.

Psychologists for the Ethical
Treatment of Animals (PSYETA)
P.O. Box 1297

Washington Grove, MD 20880

Tel.: 301-963-4751

E-Mail: kshapiro@igc.org

Web: www.psyeta.org

Erstellte das erste professionell

entwickelte psychologische

Interventionsprogramm für Tierquäler

(AniCare Model of Treatment for 

Animal Abuse) und bietet

Überweisungen an Experten für 

mentale Gesundheit an, die diese

Methode anwenden.

Den Kreislauf des Missbrauchs stoppen
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„Kein Haustier darf

derartiger Grausamkeit

ausgesetzt werden. 

Mit meiner heutigen

Unterzeichnung des

Gesetzestextes 653 wird 

es harte Strafen für 

diejenigen geben, die

unaussprechliche

Grausamkeiten gegen einen

der besten Freunde des

Menschen begehen.” 
Rick Perry, Gouverneur von
Texas, USA, bei der
Unterzeichnung eines Gesetzes
gegen Tierquälerei 

„Eines der gefährlichsten

Dinge, die einem Kind

passieren können, ist, ein

Tier zu töten oder zu

quälen und dann einfach so

davonzukommen.”
Margaret Mead, Anthropologin

• Leonard Kritz aus Wisconsin, USA,

erhielt eine Haftstrafe dafür, dass er drei

Nymphensittichen, einem Goldsittich,

einem Chinchilla, einer Python, einer

Boa Constrictor und einer weiteren

Schlange den Kopf abhackte, nachdem

seine Frau ihm gesagt hatte, sie habe

abgetrieben. Kritz benutzte ein Bajonett

aus dem 2. Weltkrieg, um die Tiere zu

köpfen, und gab an, er habe es getan,

um „seiner Frau eine Lektion über die

Heiligkeit des Lebens zu erteilen”. 

• 13 Jahre lang wurde Sandra Ruotolo
aus Pennsylvania, USA, von ihrem

Mann geschlagen. Beim letzten Mal

legte er beim Verprügeln mit einem

Staubsaugerkabel eine Pause ein,

schlug Ruotolos Hund mit der Faust ins

Gesicht und warnte sie, dass er, wenn

sie ihn verlassen würde, sie finden und

vor ihren Augen ihren vier Hunden die

Kehle durchschneiden würde. Nachdem

sie über Selbstmord nachgedacht hatte,

sah Ruotolo ihren Hund an und dachte:

„Wenn ich sterbe, Duchess, was

passiert dann mit Dir?” und erschoss

stattdessen ihren Ehemann. 

• Nachdem Melissa Davis aus Ocala,
Florida, USA, ausgezogen war, weil ihr

Mann sie wiederholt geschlagen hatte,

fand er sie und drohte, ihre Hunde zu

töten, wenn sie nicht wieder nach

Hause käme. Davis lehnte ab und

erhielt noch am selben Tag den Kopf

ihres 4 Monate alten Welpen. 

• Bevor Rev. Javan M. McBurrows aus
Pennsylvania beschuldigt wurde,

einen 4-jährigen Jungen totgeprügelt

zu haben, war er zweier Gewalttaten

an Tieren schuldig gesprochen

worden, weil er zwei Hunde

misshandelt hatte. Außerdem wurde

er verurteilt, weil er seine Frau

gewürgt hatte, die aussagte, dass

McBurrows alle acht Kinder in ihrem

Haus geschlagen hatte. Im hinteren

Teil des Hauses fand die Polizei einen

vernachlässigten Hund vor, der in eine

Hütte eingeschlossen, unterernährt

und mit wunden Stellen übersät war. 

• Guillermo Lerma aus Texas, USA,

der eine lebenslange Haftstrafe für

den Mord an der 2-jährigen Tochter

seiner Freundin absitzt, köpfte vor den

Augen der Kinder einer anderen

Freundin einen Welpen und warnte

sie, dass er auch sie köpfen würde,

wenn sie ihrer Mutter davon

erzählten. 

• Rebecca M. Byrd aus Maine, USA,

wurde beschuldigt, ihre beiden Kinder

geschlagen zu haben, wobei sie ihrer

4-Monate-alten Tochter neun Knochen

brach und auf den Kopf ihres Sohnes

einschlug. Kurz vor ihrer Inhaftierung

wegen dieser Verbrechen wurde Byrds

Hund tot am Ende einer Kette

aufgefunden, die an einem Öltank

befestigt war, wo er ohne Schutz vor

Wind und Wetter verhungert war.

Quäler machen nicht bei Tieren halt

„Die Verbindung zwischen

Tiermissbrauch und noch

gewalttätigerem Verhalten ist

klar erkennbar. Die

zerstückelten Überreste von

Hunden und Katzen könnten

morgen schon die Überreste

von Kindern sein.” 
Der Bezirksstaatsanwalt des
Humbolt County, USA,
Terry Farmer, über Dale Mortons

zehnjährige Haftstrafe für die

Quälerei und Tötung eines Welpen,

einer Katze, einer Ente und einer

Taube

„Tiere werden für Schläger zu

einem weiteren Werkzeug, um

ihre Macht zu bestätigen.” 
Roberta Hacker von Women in

Transition, eine Beratungs- und

Vermittlungsagentur in

Philadelphia, USA

Frauen, Kinder und ältere Menschen sind gewöhnlich die ersten und leichtesten Opfer. Jedes Gewaltverbrechen sollte bei Staatsanwälten, Richtern und Polizeibeamten die Alarmglocken klingeln lassen.



PETA-Deutschland e.V. ist vom Finanzamt Stuttgart-Körperschaften als gemeinnützig anerkannt. Dadurch sind
Spenden an PETA-Deutschland e.V. steuerlich absetzbar. 

„Wir planen, diese beiden
aggressiv als Erwachsene
strafrechtlich zu verfolgen –
aggressiv. … Diese Kinder
müssen eingesperrt werden,
und der Schlüssel muss
weggeworfen werden …
die Bürger von Pinellas
County haben Recht,
empört über ein solches
Verhalten zu sein …”

Stellvertretender Staatsanwalt
Bruce Bartlett, über die Anklage des
18-jährigen Robert Pettyjohn und des
17-jährigen Brandon Eldred wegen
Tierquälerei

„Einige Straftäter töten
Tiere als Generalprobe für
menschliche Opfer und
töten oder quälen Tiere,
weil diese in ihren Augen
symbolisch für Menschen
stehen.”
FBI Special Agent 

Alan C. Brantley

„In Ihrer Obhut sollten sich
keine Tiere befinden. Ich
sage Ihnen und jedem
anderen, der möglicherweise
in Zukunft vor mir erscheint,
dass ich nicht zögern werde,
Ihnen eine weitere
Gefängnisstrafe
aufzuerlegen.”

Bezirksrichter Judge Hannes Meyers
Jr. in Holland District, Michigan, USA,
bei der Verurteilung von Tina Timm zu
30 Tagen Haft, nachdem sie ihren Hund
ohne Futter und Wasser in einen Käfig
eingesperrt hatte

„Ich freue mich, sagen zu
können, dass die hiesigen
Staatsanwälte sich sehr gut
darüber im Klaren sind, dass
bei Menschen mit einer
tierquälerischen
Vorgeschichte ein besonders
hohes Risiko für Gewalt
[gegen] andere Menschen
besteht.”

Stellvertretender Bezirksanwalt
Megan L. Elam in Portland, 
Maine, USA, zu PETA
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PETA ist eine international tätige Tierrechtsorganisation mit über 750.000 Mitgliedern. Ziel der Organisation ist es,

durch Aufdecken von Tierquälerei, Aufklärung der Öffentlichkeit und Veränderung der Lebensweise jedem Tier zu

einem besseren Leben zu verhelfen. PETA handelt nach dem einfachen Grundsatz, dass wir nicht das Recht haben,

Tiere zu essen, Experimente an Tieren durchzuführen, uns von ihnen zu kleiden oder sie für unsere Unterhaltung

zu benutzen.



Dieser  Broschüre wurden ergänzend folgende Ar tikel beigelegt: 

Dr. Alexandra Stupperich,  „Wege  in  den Schatten? Tierquälerei  und Gewaltstraftäter“, 
aus  „Verschwiegenes  TierLeid  sexueller Missbrauch  an  Tieren“, Herausgeber  B.  Schröder, 
ISBN 3­00­017726­4 

Dr.  Edmund  Haferbeck,  „Vom  Tierquäler  zum  Gewaltverbrecher“,  aus  „neue  Tier­ 
Zeitung“, 5. Jahrgang 1984 

Weitere Empfehlungen: 

Michael  Wochner,  „Zum  Phänomen  der  Tierquälerei  im  Kindes­  und  Jugendalter“, 
Inaugural­Dissertation  zur  Erlangung  des  Doktorgrades  der  Medizin  der  Medizinischen 
Fakultät (klinische Medizin) der Eberhard­Karls­Universität Tübingen, 1988 

3 sat „Vom Tierquäler zum Gewaltverbrecher“, vom 06.12.2006 
http://www.3sat.de/SCRIPTS/print.php?url=/specials/101451/index.html 
Auszug: Ein Fall  aus Passau zeigt, wie nötig es  ist, dass die Justiz und die Behörden genau 
hinschauen. Dort wurde ein 29­jähriger Paketbote festgenommen, der beschuldigt wurde, eine 
Katze  schwer  gequält  und  anschließend  angezündet  zu  haben.  Während  des 
Ermittlungsverfahrens gab er zu, bereits zehn weitere Katzen auf ähnliche Art malträtiert zu 
haben. Der Staatsanwalt Hanns Gerd Ennser  hätte es  sich einfach machen und die Anklage 
wegen  Tierquälerei  schreiben  können.  Das  Geständnis  hatte  er  ja.  Doch  er  ließ  ein 
psychiatrisches Gutachten anfertigen. Heraus kam: Der Mann hatte eine schwere psychische 
Störung, von ihm ging erhebliche Gefahr aus, er würde in Zukunft mit Sicherheit auch Frauen 
und  Kinder  gefährden.  Ergebnis:  Der  Täter  bekam  die  Höchststrafe  und  macht  jetzt  eine 
Therapie.  Staatsanwalt  Ennser:  „Ich  lasse  noch  ein  weiteres  Gutachten  machen,  weil  ich 
möchte, dass der Mann auch nach Ablauf der drei Jahren Haft nicht  frei kommt, sondern  in 
psychiatrischer Behandlung bleibt. Er soll erst dann wieder auf freien Fuß kommen, wenn er 
ganz sicher geheilt ist und keine Gefahr mehr für die Öffentlichkeit darstellt.“ 

Auszüge aus rechtskräftigen Ur teilen in Deutschland: 

Urteil vom 26.07. 2006 vom AG Rastatt, Az: 6 Ds 213 Js 6412/06 jug. 
„Sollten  sie  sich  in  Zukunft  noch  einmal  zu  Gewalttätigkeiten  gegen  Tiere,  oder  sogar 
Menschen hinreißen lassen, so wird eingehend zu prüfen sein, ob bei den Angeklagten nicht 
Persönlichkeitsdefizite  vorliegen,  die  die  Annahme  von  schädlichen  Neigungen 
rechtfertigen“. 
Tat:  Jugendliche  hatten  einen  lebenden  Igel  in  die  Luft  gesprengt,  indem  sie  ihm  zunächst 
einen A­Böller  in den Mund und  später  in den After  einführten. Sie wurden zu  jeweils 130 
Stunden gemeinnützige Tätigkeit verurteilt. 

Urteil vom 25.04.2007 vom AG Wetzlar, Az: 1 Js 55003/06 jug. 
„… er schlug das Tier und stach dem toten Kadaver noch mit einem Stock von hinten in die 
Innereien: ein hypergemeines Handeln, aus dem bedenkliche Schlüsse auf das Wesen dieses 
Heranwachsenden zu ziehen sind!“ 
„Die  schlimmen  Charakterzüge,  die  bei  seinen  Verhaltensweisen  zutage  traten,  seine 
bedenkenlose Missachtung fremden Eigentums und die Brutalität, mit der er das Schaf auf der 
Koppel  in  Wetzlar­Niedergirmes  vom  Leben  zum  Tode  beförderte,  lassen  keine  positive 
Zukunftsprognose zu“. 
Tat:  Jugendliche drangen  in einen Schafstall  ein, versuchten  auf einem Schaf  zu  reiten und 
schlugen mit einem Holzscheit, einer Schaufel sowie einem Holzhocker insbesondere auf den 
Kopf eines 80 kg schweren Mutterschafes ein, bis es  tot war. Dann hoben sie das Schaf mit 
dem Kopf in eine gefüllte Regentonne und steckten dem Schaf einen Besenstiel in den After. 
Die Jugendlichen wurden zu Freiheitsstrafe teils ohne Bewährung verurteilt.

http://www.3sat.de/SCRIPTS/print.php?url=/specials/101451/index.html



























